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I
m Staufener Missbrauchsfall hat der
Bundesgerichtshof (BGH) in Karlsru-
he das Urteil des Freiburger Landge-

richts gegen einen 37-jährigen Mann aus
der Schweiz bestätigt. Damit bleibt es bei 
der gegen ihn verhängten Sicherungsver-
wahrung, gegen die sich der Angeklagte mit
seiner Revision gewehrt hatte. 

Den Schuldspruch und das Strafmaß
hatte der Mann bereits akzeptiert. Das 
Freiburger Landgericht hatte den arbeits-
losen Maurer aus dem Kanton Sankt Gallen
zu neun Jahren Haft und einer Schmer-
zensgeldzahlung an das Opfer verurteilt. Er
habe den damals achtjährigen Buben drei-
mal sexuell missbraucht, hieß es im Urteil.
Dabei habe er sich gegenüber dem Kind als
Polizist ausgegeben. Der Bub war von sei-
ner Mutter und deren Lebensgefährten 
über das Internet pädophilen Männern
zum Missbrauch angeboten worden.

Derweil hat der vierte Strafsenat des
BGH in dem bundesweit beachteten Miss-
brauchsfall zwei mündliche Verhandlun-
gen anberaumt. Beide Verfahren werden
am 9. Mai stattfinden. Auch bei diesen geht
es um die Sicherungsverwahrung, wenn
auch mit umgekehrten Vorzeichen. In bei-
den Fällen hatte das Freiburger Landge-
richt auf die Anordnung verzichtet. Nun
versucht die Staatsanwaltschaft über die
Revision doch noch zu erreichen, dass die
beiden Angeklagten nach der Verbüßung 
ihrer Haftstrafen nicht freikommen. 

Das Landgericht hatte entschieden, dass
die Voraussetzungen für die Sicherungs-
verwahrung nicht vorlägen, auch weil Vor-
strafen fehlten. In einem Fall betraf dies 
einen heute 51 Jahre alten Stabsfeldwebel 
der deutsch-französischen Brigade. Er 
wurde zu acht Jahren Haft verurteilt. Im 
anderen Fall ging es um einen 33-jährigen
Spanier, der zu zehn Jahren verurteilt wur-
de. Die Urteile gegen die beiden Haupttä-
ter, die Mutter und deren Lebensgefährten,
sind inzwischen rechtskräftig. Beide ver-
zichteten auf eine Revision. kew

Missbrauchsfall Die Revision 
eines 37-jährigen Schweizers 
bleibt ohne Chance. 

Gericht bestätigt 
Staufen-Urteil

Große Spende mit kleinen Hindernissen

D
ie imposante Stadthalle am Heidel-
berger Neckarufer gilt als das bür-
gerliche Gegenstück des Schlosses.

Zum letzten Mal vor knapp 40 Jahren gene-
ralsaniert, soll in dem Bau demnächst die
Technik auf den neuesten Stand gebracht
werden. Zudem ist geplant, einen Säulen-
gang zum Fluss hin zu verglasen, jüngere
Einbauten zu entfernen sowie Bühne und
Sitzreihen mit Hubpodien zu versehen. 

Wie all das einmal genau aussehen soll,
ist – jedenfalls öffentlich – noch nicht klar.
Die Kosten werden auf 28 Millionen Euro
veranschlagt. Auch, wer den Löwenanteil
davon tragen soll, ist bekannt: Der Heidel-
berger Pharmaunternehmer Wolfgang 
Marguerre, dessen Firma Octapharma
ihren Hauptsitz in der Schweiz hat, hat eine
Großspende in Aussicht gestellt. Die Stadt-
halle sei für ihn ein „Herzensprojekt“, hatte
der Mäzen bereits im Oktober 2017 verra-
ten. „Wieso können wir daraus nicht etwas
richtig Schönes machen“, habe er den
Oberbürgermeister Eckart Würzner (par-
teilos) gefragt, zitierte ihn die „Rhein-Ne-
ckar-Zeitung“. Von einer Großspende von 
22 Millionen Euro war die Rede. Würzner
überreichte Marguerre als Dank einen Hei-
delberg-Stich aus dem Jahr 1730. „Heidel-
berg kann sich glücklich schätzen, solch en-
gagierte Bürger zu haben“, befand er. 

Ein Jahr später, im vergangenen De-
zember, sollte die Spendensumme offiziell
publik gemacht werden: „Es sind final 25
Millionen Euro von Herrn Marguerre zu-
gesagt worden, dazu kommen noch einmal
rund drei Millionen von weiteren privaten
Spendern. Die Stadt ist damit in der Lage,
ihre gute Stube ausschließlich mit Spen-
dengeldern zu einem Kultur- und Konzert-
saal umbauen zu können.“ Das teilte das
Rathaus in einer Einladung an die Presse
mit. Auch Marguerre werde bei dem Ter-
min anwesend sein „und etwas zu seiner
Motivation sagen“, hieß es. 

Das Gespräch wurde indes kurzfristig
„aus terminlichen Gründen“ abgesagt. Erst
im März hat man wieder etwas zu dem The-
ma gehört – allerdings nicht bei einem
Pressegespräch, sondern im Gemeinderat.

Da erfuhren die Stadträte zu ihrer Überra-
schung, dass die großzügige Spende nun 
doch nicht ganz so groß ausfallen soll. „Auf 
Wunsch des Zuwendungsgebers“, hieß es in
der Vorlage der Verwaltung, sollten „die 
Geldflüsse geändert und aufgeteilt“ wer-
den. Die Spende solle demnach 15 Millio-
nen Euro betragen, zehn Millionen hin-
gegen sollten als Sponsorengelder fließen.

Der feine Unterschied: Wie in solchen Fäl-
len üblich, seien damit „gewisse Pflichten“
für den Empfänger verbunden. Einen ent-
sprechenden Vertrag habe die Stadt mit 
Marguerres Firma bereits Ende 2018 ge-
schlossen. Das Unternehmen beanspruche
ein Namensrecht für den großen Saal der
Stadthalle, ein Belegungsrecht der Räume
an mehreren Tagen im Jahr, Kartenkontin-

gente für besondere Konzerte, Werbung
auf Eintrittskarten und vieles mehr. „Es 
war eine ziemlich lange Liste von Ver-
pflichtungen“, verrät ein Ratsmitglied. Die
Rechte sollten auf 25 Jahre vergeben wer-
den, für den Streitfall sei als Gerichtsstand-
ort die Schweiz vorgesehen. 

Angesichts dessen wurde das Thema in
den nicht öffentlichen Teil der Sitzung ver-
legt. Da soll es hoch hergegangen sein. 
„Stadthallenumbau: Geld gegen Namen?“
titelte die Lokalzeitung. Die Räte selbst ha-
ben den OB – dem Vernehmen nach einmü-
tig – beauftragt, „auszuloten, was noch
geht“, um die Verpflichtungen der Stadt et-
was abzumildern. „Wir können nur noch 
schauen, dass man das Schlimmste verhin-
dert“, bemängelte die Vertreterin der Bun-
ten Linken. Die Sprecher der großen Frak-
tionen lehnten auf Anfrage jede Stellung-
nahme zu dem Thema ab. Man wolle war-
ten, was der OB erreiche, hieß es bei der
SPD. „Von mir hören sie nichts“, sagte der
Fraktionschef der CDU. „Es wurden uns
schon rechtliche Schritte angedroht.“

Heidelberg Die mehr als hundert Jahre alte Stadthalle soll generalsaniert werden. Ein Mäzen kündigt dafür ein Millionengeschenk an – 
und knüpft dieses dann überraschend an weitreichende Bedingungen. Der Gemeinderat ist alles andere als erfreut. Von Johanna Eberhardt

Für 28 Millionen Euro soll der Prachtbau saniert werden, Insgesamt 25 Millionen sollten von dem Mäzen kommen. Foto: Matthias/Adobe Stock

HALLE BRAUCHT NEUE TECHNIK

Stadthalle Der Bau wurde 
zwischen 1901 und 1903 nach 
Plänen von Jakob Henkenhaf 
und Friedrich Ebert als Fest- 
und Versammlungsgebäude 
errichtet und ist weitgehend 
im Originalzustand erhalten. 
Zuletzt wurde er vor allem für 
Konzerte, Feiern und Konfe-
renzen genutzt. Künftig soll 
der Schwerpunkte auf Konzer-
ten liegen. Nachdem die letzte 
umfassende Sanierung 40 

Jahre zurückliegt, hat der Tüv 
Anfang 2018 viele Verbesse-
rungen im Bereich der Technik 
und Sicherheit gefordert.

Der Mäzen Wolfgang Mar-
guerre wurde 1941 in Heidel-
berg geboren, wo er heute, 
nach längeren beruflichen Sta-
tionen im Ausland, wieder 
lebt. Als Gründer und Inhaber 
der Firma Octapharma in La-
chen/ Schweiz, die Arzneimit-

tel auf der Basis von Blutplas-
ma herstellt und weltweit 
mehr als 7000 Mitarbeiter 
hat, steht er regelmäßig auf 
der Forbes-Liste der reichsten 
Menschen weltweit. In Hei-
delberg hat er 15 Millionen 
Euro für den Neubau des 
Theaters, eine Million Euro
für die Flüchtlingshilfe und 
250 000 Euro für die Ärzte-
ausbildung des Uniklinikums 
zur Verfügung gestellt. joe


